
Cornelius Bickel zum 80. Geburtstag
Sebastian Klauke1

Am 11. Februar 2025 ist Cornelius Bickel 80 Jahre alt geworden. Fünf Jahre zuvor, als sei es
als Geburtstagsgeschenk geplant gewesen, erschien eine Neuausgabe seiner 1991 veröffent-
lichten Dissertation, der bis heute für die Tönnies-Forschung maßgeblichen Monographie
Ferdinand Tönnies. Soziologie als skeptische Aufklärung zwischen Historismus und Ratio-
nalismus (Bickel 2020 [1991]).

Geboren in Calw, im heutigen Baden-Württemberg gelegen, verbrachte Bickel seine
Kindheit in Mindelheim. 1953 zog er mit seiner Familie nach Eckernförde. Dort besuchte er
die 1905 gegründete Jungmannschule, an der er auch sein Abitur ablegte. Bereits damals kam
er in Kontakt mit den Nachfahren der Tönnies-Familie, zunächst mit Jan G. Tönnies (1947–
2016), einem Enkel des Soziologen (Bickel 2017: 13–15). Jan war in einer tieferen Klasse
ebenfalls Schüler der Jungmannschule. Sie sind sich auf dem Schulhof begegnet. Bickels
Vater war Geschichts- und Lateinlehrer2 an jener Schule, damit auch von Jan Tönnies. Nach
der Schulzeit lernte Bickel Sibylle Tönnies (1944–2017), Jans ältere Schwester, im Studium
kennen und blieb ihr bis zum Ende ihres Lebens verbunden.

In den 1960er Jahren kam Bickel von der Geschichte und Philosophie zur Soziologie und
zu Tönnies. Die wissenschaftstheoretischen und philosophischen Interessen, entfaltet in
Kieler Seminaren bei Karl-Otto Apel und Kurt Hübner, bildeten die später begangene Brücke
zum Werk von Tönnies, der –wie alle soziologischen Klassiker dieser Zeit – sich über seinen
wissenschaftstheoretischen und wissenschaftsgeschichtlichen Standort sehr klar war. Wie
Bickel erzählt, versuchte Apel, die deutschen hermeneutischen Traditionen mit der angel-
sächsischen Sprachphilosophie und dem dort vorherrschenden Szientismus zu vermitteln.
Dabei präparierte er die kantischen Wurzeln des amerikanischen Pragmatismus von Charles
Sanders Peirce heraus. Abendseminare von 18 bis 22 Uhr waren intensive Langstrecken-
diskussionen, wie Bickel sich erinnert. Apel war der Ältere in der Freundschaft mit Habermas.
Texte aus den Frankfurter Seminaren von Habermas wurden wie revolutionäre Botschaften
des Geistes aufgenommen. Hübner wiederum verband Wissenschaftsphilosophie und Wis-
senschaftsgeschichte und brachte dabei den Schwebezustand der stets sich in Bewegung
befindenden Grundlagen ganzer Epochen der Wissenschaftsentwicklung ans Licht. Er öffnete
die Debatte um Popper und seine Schüler wie Imre Lakatos und Paul Feyerabend, die sich von
Popper kritisch abgewandt hatten.

Gleich zwei Dissertationsprojekte bei dem Kieler Historiker Karl Dietrich Erdmann
erwog Bickel. Eines über „Oswald Spengler als politischen Denker“ und dann – dem da-
maligen Trend zur Sozialgeschichte folgend – das selbstkonzipierte Dissertationsvorhaben
„Die politische Haltung der Industrieangestellten in Deutschland 1918/19“. Erdmann hatte
eine prominente Rolle in der Kontroverse mit Fritz Fischer um die Kriegsziele des Deutschen
Kaiserreiches im Ersten Weltkrieg gespielt (Bassi 2022: 288–307). Er verband politische
Geschichte und Ideengeschichte. Weitere Arbeitsfelder waren die Zeit der Reformation und
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2 Beides im Übrigen auch Gebiete, auf denen sich Cornelius Bickel sehr gut auskennt.
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der französischen Revolution. Bickel erinnert sich an Erdmann als den seltenen Fall eines
deutschen Professors mit rhetorischer Eleganz und Ausdrucksstärke. Der Vergleich von Kurt
Hübners Wissenschaftsphilosophie mit Karl Mannheims Wissenssoziologie war ein weiteres
Thema, das zur Dissertation hätte ausgestaltet werden können.

Äußere Umstände rückten dann das Werk von Ferdinand Tönnies in Bickels Blickfeld.
Angeregt vom damaligen Kieler Soziologieordinarius Paul Trappe war für die Soziologischen
Texte„3 ein Auswahlband zu Tönnies geplant, den Bickel verantworten sollte, dieser wurde
dann aber nie realisiert. Vom Inhalt her konnten die selbstreflexiven Passagen von Tönnies
beim wissenschaftstheoretisch vorinformierten Leser Resonanz auslösen. Besonders die
Beschäftigung mit Tönnies’ Rickert-Kritik war folgenreich für Bickels Tönnies-Deutung, die
sich zu einer eigenen Arbeit ausweiteten. Jürgen Zander, der damalige Tönnies-Archivar der
Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek und inspirierender Gesprächspartner seitdem,
hatte ihn auf den Text aufmerksam gemacht. Aus der Beschäftigung damit entstand die These,
die Bickels weitere Beschäftigung mit Tönnies begleitet hat. Es ist die These von Tönnies’
programmatischem Positivismus bei versteckten hermeneutischen, also auf geisteswissen-
schaftliche Verfahren angewiesenen Komponenten (Bickel 2020 [1991]: 287). Erklären und
Verstehen als Verfahren und als Erkenntnisziel geraten auf diese Weise bei Tönnies in ein
besonderes Verhältnis.

Der programmatische Positivismus war im späten 19. Jahrhundert eine Oppositionshal-
tung, er stand dem Linksliberalismus und dem Reformsozialismus nahe. Marx wurde von
Tönnies bruchlos in sein positivistisch orientiertes Wissenschaftsprogramm aufgenommen.
Die wissenschaftliche Seriosität der neu entstehenden Soziologie sollte durch das Festhalten
am Positivismus und damit am Erkenntnisideal der Naturwissenschaften gesichert werden.
An dieser zunächst abstrakt anmutenden wissenschaftstheoretischen Problematik hängen, wie
sich aus Bickels Darstellung ergibt, also viele bis in die politische Orientierung reichende
Konsequenzen.

Aus Bickels Tönnies-Bild ergeben sich folgende Gesichtspunkte: Marx, verstanden als
ein Sozialwissenschaftler, der Naturgesetze der Gesellschaft finden will, ist die Speerspitze
dieser Konzeption. Tönnies’ intensive philosophiegeschichtliche Forschungen zu Hobbes und
Spinoza rekonstruieren die Anfänge des modernen wissenschaftlichen Denkens. Das
17. Jahrhundert der Frühaufklärung blieb immer Tönnies’ geistige Wahlheimat. Der Bezug
auf diese Denker blieb ihm auch in systematischer Hinsicht für seine eigene Konzeption
immer gegenwärtig. Wichtig ist auch der Einfluss Schopenhauers auf Tönnies, zum einen auf
Tönnies’Willenstheorie, zum anderen auf Tönnies’ Entgegensetzung von anschaulichem und
begrifflichem Weltzugang. Anders als Schopenhauer verwendet Tönnies diesen Gegensatz
kulturtheoretisch zur Charakterisierung ganzer Epochen wie des durch symbolisch-an-
schauliche Wahrnehmung geprägten Mittelalters und der auf begrifflich-abstrakten Gedan-
kenleistungen, auf Fiktionen und „Gedankendingen“ – wie sie Geld und Staat darstellen –
beruhenden Neuzeit. Für die Nachzeichnung des Einflusses von Schopenhauer waren Bickel
die grundlegenden Forschungen Jürgen Zanders zum Thema unverzichtbar (Zander 1988).

Tönnies selbst bezeichnet es als sein Ziel, eine Synthese von Historismus und Rationa-
lismus auf der Basis seiner Willenstheorie herzustellen. Bickel greift diese geistige Ortsbe-
stimmung in seiner Tönnies-Deutung auf. Tönnies unterscheidet zwei Willenstypen, den

3 Die „Soziologischen Texte“ erschienen von 1959 bis 1977 im Luchterhand-Verlag, zunächst herausgegeben von
HeinzMaus und Friedrich Fürstenberg, später kam Frank Benseler hinzu. Die Bände waren wichtige Referenzen
in der soziologischen Diskussion dieser Zeit.
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ganzheitlich expressiven Wesenwillen (assoziiert mit Historismus) und den begrifflich-ana-
lytisch sowie zweckrational orientierten Kürwillen. Da für Tönnies sich alles Soziale aus
Willensprozessen zusammensetzt, wird Geschichte hier unter Verzicht auf die Annahme
„stillwirkender Kräfte“ (Bickel 2020 [1991]: 299) erzählt, sie wird entmystifiziert.

Von diesem Ausgangspunkt macht Bickel die theoretischen Grundlagen von Tönnies’
Werk sichtbar und deckt die produktiven Selbstwidersprüche in Tönnies’ Werk auf. Die für
Tönnies so wichtige Geschichtsforschung kann ohne hermeneutische Verfahren, ohne Inter-
pretation und Sinnverstehen, nicht auskommen. Ohne diese Verfahren bliebe der Gegen-
standsbereich, der bereits sinnhaft vorkonstituiert ist, im Unterschied zur Natur unzugänglich.
Tönnies aber verweigert diese Einsicht, und verfährt doch sinnverstehend.

Warum hat Tönnies die Brücke in die intellektuelle Moderne nicht betreten? Bickel
kommt zu dem Schluss: Der Schritt zurück in die Frühaufklärung macht Tönnies zwar
standfest gegen die Versuchungen des zeitgenössischen Irrationalismus der Lebensphiloso-
phie, aber verschloss ihm auch den Zugang zur modernen Kulturphilosophie (Bickel 2020
[1991]: 197). Das Bild des Schrittes zurück, um Standfestigkeit zu gewinnen, übernahm
Bickel von Jürgen Zander, wie er einmal mir gegenüber erwähnte.

In Bickels Darstellung wird deutlich, dass Tönnies vieles von der heutigen Debatte über
Reichweite und Begrenzung wissenschaftlicher Rationalität vorgedacht hat. Er gehört als
Autor zu den großen Gedankenerzählern, die sich dem Schicksal der modernen wissen-
schaftlichen Ratio widmen – ihrer Entstehungsphase im 17. Jahrhundert und ihres Siegeszugs
im 19. Jahrhundert in der Naturwissenschaft. Es wird bei Tönnies auch sichtbar, wie sich als
Gegengewicht die modernen Geisteswissenschaften herausbilden, die es als ihre Aufgabe
ansehen, die Verkörperung von Sinn in Texten und Institutionen zu deuten und zu ent-
schlüsseln. Die wissenschaftstheoretische Eigenständigkeit dieses Erkenntnistypus hat Tön-
nies unter dem Einfluss seines programmatischen Positivismus nicht anerkennen können.

1988 reichte Bickel sein Tönnies-Buch als Dissertation bei Lars Clausen ein, der 1970 auf
den Lehrstuhl für Soziologie in Kiel berufen worden war. Clausen sah in Tönnies ein „Ak-
tivum der Kieler Soziologie“, wie sich Bickel ausdrückt. 1980 organisierte Clausen das erste
Kieler Tönnies Symposion. Es folgten weitere dieser Symposien, zuletzt 2019 in Kiel. Bickel
war an allen mit Vorträgen beteiligt. Der institutionelle Rahmen der Tönnies-Forschung bot
ihm die Möglichkeit, seine Arbeiten zu Tönnies in Vorträgen, Aufsätzen und in der Lehre
weiterzuentwickeln. Dazu gehört auch der gemeinsam mit Rolf Fechner herausgegeben
Briefwechsel zwischen Tönnies und dem dänischen Philosophen Harald Höffding (Bickel/
Fechner 1989). Ein von Carsten Schlüter-Knauer organisiertes Drittmittelprojekt der Ferdi-
nand-Tönnies-Gesellschaft hat diese Edition ermöglicht, die bis heute eine wichtige Quelle
zur intellektuellen Entwicklung Tönnies’ ist. Der umfangreiche Kommentar beleuchtet den
wissenschaftstheoretischen Hintergrund von Tönnies und Höffding sowie die soziologischen
Gedanken dieses jahrzehntelangen Briefgesprächs. Bickel gehört von Beginn an zum Kreis
der Herausgeber der Ferdinand-Tönnies-Gesamtausgabe und unterstützt bis heute die Edi-
toren mit seinem umfassenden Wissen wie auch als geschätzter Korrekturleser.

An die Edition des Briefwechsels schloss sich ein weiteres Drittelmittelprojekt zum
Thema ‚Tönnies’ Beitrag zu einer Theorie politischer Institutionen’ an. Dieses Projekt wurde
von Carsten Schlüter-Knauer und Wilfried Röhrich, Professor für Politikwissenschaft an der
Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, organisatorisch auf den Weg gebracht.

Ein wissenschaftlich ergiebiges und intellektuell anregendes Zwischenspiel gab es für
Bickel 1993/1994 in Dresden als Mitarbeiter von Karl-Siegbert Rehberg am Lehrstuhl für
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Geschichte und Theorie der Soziologie. Hier kam Bickel in Berührung mit der von Prof.
Rehberg besorgten Gehlen-Gesamtausgabe. Mit diesem Vorhaben und den Plessner-For-
schungen von Joachim Fischer war Dresden Zentrum der philosophischen Anthropologie.

Im Gespräch mit Bickel wird immer wieder deutlich, wie bedeutsam die Begegnung mit
Lars Clausen für ihn war: die Gespräche, die mit vielen überraschenden und erhellenden
gedanklichen Querverbindungen und Pointen durch Ideengeschichte und Literatur führten,
waren ein intellektuelles Lebenselixier, wie sich Bickel ausdrückt. Clausen konnte mit seiner
klassischen Bildung (Schüler des altsprachlichen Hamburger Christianeum) jederzeit die
Antike als Beispielsammlung und als Stichwortgeberin für Probleme der Gegenwart heran-
ziehen, wie zum Beispiel im Falle der Institution des Vetos, worüber er immer einmal einen
größeren Text schreiben wollte – ein Teil davon wurde als wissenschaftliches Gespräch von
Lars Clausen und Carsten Schlüter-Knauer 1997 veröffentlicht (dies. 1997, S. 443–466).
Bickel konnte mit seiner Neigung zu Ciceros eleganter Prosa und Tacitus’ tragisch-pessi-
mistischer Geschichtsauffassung bei diesen gedanklichen Ausflügen in die Antike mitgehen.
Im Gespräch mit Clausen wurde aber auch stets der Alltag soziologisch durchsichtig. Clau-
sens Motti in dieser Hinsicht waren: ‚der Soziologe ist immer im Dienst’ und ‚der Soziologe
ekelt sich vor nichts’. Clausens sprachliche Virtuosität, verbunden mit menschen- und le-
bensfreundlicher Ironie, konnte den Alltagsproblemen ihre oftmals lastende Schwere nehmen.

Nach seiner Rückkehr in den Norden 1994 wurde Bickel Akademischer Rat am Lehrstuhl
von Lars Clausen in Kiel. Ideengeschichte, philosophische Grundlagen und Theorie der
Soziologie bildeten den Gegenstand seiner soziologischen Lehrveranstaltungen. Als Dozent
an der CAU zog Bickel Menschen an, die an Philosophie und an disziplinübergreifender
Ideen- und Theoriegeschichte Interesse hatten, für andere dürften seine Themen eher
schwierig gewesen sein. Er versuchte ein fiktives Gespräch zwischen den Geistesgrößen
herzustellen. In besonderer Erinnerung bleibt sein Seminar über die Kritische Theorie im
Sommersemester 2010 (näheres hierzu in Klauke 2015). Für mich war Bickel der akademi-
sche Lehrer, dem ich Vieles zu verdanken habe.
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